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SCHALLWELLENBRECHER

DATEN
Baukosten: EUR 2.1 Mio netto exkl. MwSt.)
Dimensionen: Grundstücksfläche: 1790m2;

Nettonutzfläche: 430 m2; Bruttogeschossfläche:
560m2; Gebäudegrundfläche: 560 m2;

Volumen: 4350m3; Gebäudehöhe: 12.5m;
Gebäudelänge: 38.5 m; Gebäudebreite: 25.5m
Chronologie: Studie: 02/2008; Planungsbeginn:
10/2009; Baubeginn: 04/2010; Fertigstellung:
05/2010; Eröffnung: 06/2010

AM BAU BETEILIGTE
Bauherrschaft: Freistaat Bayern vertreten
durch Bayerische Staatsoper München D)
Architektur: COOP HIMMELB(L)AU, Wolf D.
Prix/W. Dreibholz & Partner ZT GmbH; Design
Principal: Wolf D. Prix; Projektpartner: Paul
Kath; Projektarchitekt: Volker Kilian;
Designarchitekt: Sophie-Charlotte Grell; Projektteam:
Martin Jelinek, Valerie Messini, Judith Mussel,
Martin Neumann, Renate Weissenböck
Modellbau: Sebastian Buchta, Paul Hoszowski
3D-Visualisierung: Isochrom/Armin Hess
Fotografie: Markus Pillhofer
Generalunternehmer: Frener& Reifer Metallbau

GmbH, Augsburg D)
Akustik: ARUP, London UK)

Medientechnik: CAT-X, Wien A)
Konzept: Hannes Köcher, Florian Prix
Programmierung: Hannes Köcher
Projektmanagement: Florian Prix,
Claudia Oriold

Die berühmteste Verbindung zwischen Musik und Architektur im 20.
Jahrhundert schufen Iannis Xenakis und Le Corbusier 1958 mit dem Philips-
Pavillon an der Weltausstellung in Brüssel. Er ist ein Bezugspunkt für Wolf
D. Prix beim Projekt von COOP HIMMELB(L)AU für den Pavillon für die
Münchner Opernfestspiele. Doch während der Philips-Pavillon eine Verräumlichung

der im Innern aufgeführten Musik, des Poème Electronique von
Edgar Varèse, darstellte, fungiert der «Pavillon 21 MINI Opera Space» als
gegenkoppelnder Soundscape der aussenräumlichen Geräuschkulisse.

2003 war die letzte, im Zweiten Weltkrieg entstandene Baulücke Münchens mit der
Neubebauung des Marstallplatzes im Herzen der Altstadt geschlossen worden. Die Berliner
Architekten Gewers, Kühn und Kühn GGK+ Architekten) bauten den Maximilianhof, den
Bürkleinbau und das Probengebäude der Bayerischen Staatsoper. Dessen Fassade wurde
vom Künstler Olafur Eliasson «bespielt» Er hängte der Wand eine Hülle aus Glas vor,

die zum Prospekt des Platzes wird. Oben und unten in verschiedenen Winkeln montiert,

reflektieren die schimmernden Farbeffektgläser des oberen Bereichs den Himmel über dem
Platz, der untere dagegen «bildet» die Menschen und das Geschehen auf dem Marstallplatz

«ab» Der Platz wird so zu Auditorium und Bühne, die Fassade zu einem Echtzeit-Raum eines

«Theaterstücks» das sich auf dem Platz abspielt. So empfinden sich die Passanten auf dem
Platz auch gleichermassen in einem Innen- wie in einem Aussenraum. Das macht sich COOP

HIMMELB(L)AU zunutze beziehungsweise verstärkt den Effekt und ergänzt die optische um
eine akustische «Täuschung» bzw. Irritation: die auditive Wahrnehmung des Platzes als

Innenraum. Zwischen Olafur Eliassons Fassade, dem Marstall und dem Max-Planck-Institut

hat das Wiener Architekturbüro den «Pavillon 21 MINI Opera Space» platziert. Er beherbergt
im Rahmen der Opernfestspiele noch bis am 31. Juli 2010 experimentelle musikalische

Gastspiele.1

PARTITUREN WIE GRUNDRISSE
In der Genese des Büros COOP HIMMELB(L)AU spielt Musik eine zentrale Rolle. Und auch

den Impuls des Entwurfsprozesses ortet der Architekturhistoriker Jeffrey Kipnis, der die Bauten

formal in Blasen, Flügel, Wracks und Nebelbänke klassifiziert, in der Musik.2 Wolf D. Prix
selber bezeichnet Musik als Teil seines Denkens: «Wenn ich mir von Cage die Notationen

anschaue, lese ich da Grundrisse.»
Dennoch ist der «Pavillon 21 MINI Opera Space» das erste im engeren Sinn «musikalische»
Projekt, das die Wiener Architekten je realisiert haben – wenn man von der Inszenierung

des «Weltbaumeisters» 1993 zum Festival Steirischer Herbst in Graz absieht. Eine
Verbindung zwischen beiden Projekten gibt es: «Damals waren auch Notenbilder in verschiedenen

Sequenzen der Ausgangspunkt des Entwurfs» Beim Pavillon sind es je eine Sequenz

aus Jimi Hendrix’ «Purple Haze» und Wolfgang Amadeus Mozarts Oper «Don Giovanni»

«FLIEGENDER» LEICHTBAU KONTRA GRAVITÄTISCHE AKUSTIK
Doch vor der Kür war die Pflicht zu bewältigen, die darin bestand, den inneren Widerspruch

der Bauaufgabe aufzulösen. Gefordert war nämlich ein temporärer, zerlegbarer und
transportabler Pavillon für Musikdarbietungen, denen rund 300 Personen beiwohnen können – ein

«fliegender» Leichtbaukörper also, was «in absolutem Kontrast zu den Anforderungen an

die Akustik steht» Prix): Dem über einer Unterkonstruktion aus Stahlprofilen mit Aluminiumpaneelen

verkleideten Bau fehlt die für eine gute Akustik unabdingbare Masse vgl. Kasten

«Spikes» S.20). Wolf D. Prix wandte sich daher zunächst dem Aussenraum zu bzw. ent-

Titelbild
«Pavillon 21 Mini Opera Space»: Detailaufnahme
Foto: Markus Pillhofer)

01












